
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 5 (1915)

Heft: 52

Artikel: Der Meuchelmörder

Autor: Chiesa, Francesco

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645414

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645414
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


int' nut»
Tir. 52 — 1915 ein Blatt für t)eimatlid)e Art unb Kunft || 25. Dezember

6ebruckî unb cerlegt oon 6er Buctjbrucfterei Jules lüerber, Spitalgaffe 24, Bern

Wieder fdjließt die heil'ge Pacht

Auf ihr îunkelnd Sternentor.
Schreite facht, fchreite facht!
Bald erklingt der Gngel Chor.

fjeilige flacht.
Jedes 5enfter, rot erhellt,
Wie es fdtioeigt und heimlich tut!
£iebe Welt, liebe Welt,
Manchmal dünkt mich, du bift gut.

Ob nur eine liebe hand
üeber Kinderlocken geht, —
Kerzenbrand, Slittertand,
Wiegt ihr mehr als ein Gebet?

Alfred ßuggenberger.

3IIs bas Btutbab be»

enbet, bie Söiung oller
©rftgeborenen im SReidj

oollbracht mar, feufjte
Rönig Aerobes erleichtert

auf, nahm Speife urtb

Srant 3u ficö unb fanb
aud) lieber bert gemohnten
«Schlaf, ber ihm feit einiger

3eit abbanben getommen

mar. Sodj bas fdjöne ©e=

fühl feiner Sidjerheit
mährte nur brei ober oier

Sage; als biefe um waren,
mufeten Raufleute, bie oon

"iteqppten berübertamen, 311

berichten, bah fie auf ihrem
3Bege bem Rönig ber

3uben, gefunb unb heil in

Begleitung feiner ©Item,
begegnet feien: bie 213 art»

berer muhten nun fdjon

einen fo groben Borfprung
gemonnen haben, bah hie

Hoffnung, fie noch 311 er»

reiben, eine Torheit fein

mürbe. î)er rudjlofe £err»
fdjer 3errih fein ©emanb

in ohnmafhtiger 2But, 3er»

fchlug bie elfenbeinernen

OCT Ufeudielmörber. Don Francesco Chiesa-

r

*) SJtit ©enefjmigung beâ »er«
legerb entnommen bem »udje
„grancebco Sljtcfa, Jpiftorien unb
Segenben". Ueberjefct ©. 9Jîeme§-

SSéba. »erlog: Drell güp, Sfirtö-

')
unb triftallenen ©efähe, bie

auf feiner Safel ftanben,
unb ohrfeigte fein Rieb»

lingsroetb; nadjbem iljm's
foldjerroeife gelungen mar,
fidj einigermahen feiner

Unruhe 3U entlebigen, ge»

bot er, bah ©alac, ber

furchtbare, por ihm er«

fdjeine; 23atac, ber ©e=

treue.

„Balac, ergreife bas

fpibefte meiner Schroetter,

mahle bas fdjnellfte meiner

Boffe unb fucfje jene Ranb»

ftreicher ein3uhoIen; töte
bas oerfluchte Rinb! Bier
Sage Iaffe idj bir Reit,
nicht eine SRinute mehr.
SBehe bir, menn bu mir
innerhalb biefer grift nidjt
bas Ser3 jener Keinen

Schlange überreichft!"
Balac fiel auf bie Rnie,

um bie f$fühe bes £err=
fibers 3U tüffen. So nieber»

gebeugt, gemährte er einen

Räfer, ber in feiner un»

fixeren, fdjmanïenben SBeife

über ben guhboben bahin»

trod), ©r tötete ihn mit
einem Schlag feiner offenen

Sanbflädje unb fagte, in»

bem er fich erhob: „So
Êugen Benziross. Wintcrlandscbaft.

vrt' mlb
Nr. 52 — 1915 (m Llatt für heimatliche Nrt und l^unst 25. veiemder

gedruckt und verlegt von der Suchdruckerei jules Werder, 5pltg>gssse 24, Lern

Wecier schlicht clie heil'ge vacht

Zuf ihr sunkeincl Sterrientor.
Schreite sacht, schreite sacht!

kaicl erkürigt üer Lngei (hör.

Heilige Nacht.
Zeäes Senster, rot erhellt,
Me es schtveigt urict heimlich tut!
Liebe Mit, liebe Mit,
Manchmal âimiet mich, äu bist gut.

Ob nur eine liebe hancl
Ueber Xincterlocken geht, —
Ner^enbrancl, Slittertancl,
Wegt ihr mehr ais ein gebet?

^»sreci fiuggenberger.

Als das Blutbad be-

endet, die Tötung aller
Erstgeborenen im Reich

vollbracht war, seufzte

König Herodes erleichtert

auf, nahm Speise und

Trank zu sich und fand
auch wieder den gewohnten
Schlaf, der ihm seit einiger

Zeit abhanden gekommen

war. Doch das schöne Ge-

fühl seiner Sicherheit

währte nur drei oder vier

Tage; als diese um waren,
wußten Kaufleute, die von
Aegypten herüberkamen, zu

berichten, daß sie auf ihrem
Wege dem König der

Juden, gesund und heil in

Begleitung seiner Eltern,
begegnet seien: die Wan-
derer mußten nun schon

einen so großen Vorsprung

gewonnen haben, daß die

Hoffnung, sie noch zu er-

reichen, eine Torheit sein

würde. Der ruchlose Herr-
scher zerriß sein Gewand

in ohnmächtiger Wut, zer-

schlug die elfenbeinernen

von vrancesco Lhiesa

*) Mit Genehmigung des Ber-
legers entnommen dem Buche

„Francesco Chiesa, Historien und
Legenden". Uebersetzt E. Mewes-
Bêha. Verlag: Orell Füßli, Zürich-

')
und kristallenen Gefäße, die

auf seiner Tafel standen,

und ohrfeigte sein Lieb-
lingsweib: nachdem ihm's
solcherweise gelungen war,
sich einigermaßen seiner

Unruhe zu entledigen, ge-
bot er. daß Balac, der

Furchtbare, vor ihm er-
scheine: Balac, der Ge-

treue.

„Balac, ergreife das
spitzeste meiner Schwerter,
wähle das schnellste meiner

Rosse und suche jene Land-
streiche! einzuholen: töte
das verfluchte Kind! Vier
Tage lasse ich dir Zeit,
nicht eine Minute mehr.

Wehe dir. wenn du mir
innerhalb dieser Frist nicht

das Herz jener kleinen

Schlange überreichst!"

Balac fiel auf die Knie,
um die Füße des Herr-
schers zu küssen. So nieder-

gebeugt, gewahrte er einen

Käfer, der in seiner un-
sicheren, schwankenden Weise
über den Fußboden dahin-
kroch. Er tötete ihn mit
einem Schlag seiner offenen
Handfläche und sagte, in-
dem er sich erhob: „So

Eugen Kîi»iro5i. Mnterlsnäschäkt.
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Karl Itsdjner. Vor Weibnad)ten.

möge Sein 3orn, o £err, mtcfj Dermalen, wenn id) Dir
innerhalb oier Sage nicfjt bas Sers bes Dir oerbafeten

ftinbes überreiche!"

Urtb wie ein Sfeil fdjofe er babin; einfame fiartbftreden,
Stable, SBälber, 2Büften burdjquerenb, immer ben ibm an*

gegebenen SBeg oerfolgenb unb ohne jemals bie fRidjtung
feines fReifegiels gu oerfeblen. Sinberniffe, bie fid) ibm boten,
iiberroanb er ober fdjlug fie nieber; feinen Dürft löfdjte er

an ben feilten Stellen ber glüffe unb Sümpfe, inbem er,

tanm bie 3eit biergu fid) gönnenb, bie glübenben Sippen in
bas SBaffer tauchte. äBenig mebr als ein Dag mar oer*

floffen, ba entbedte er fcfeon in geringer Srerne bie j?Iücfet*

linge. Dunïel erhoben fid) ibre ©eftalten über bem gelben

SBüftenboben unb fdjienen langfam, oon fôîattigteit über*

roältigt, babingufchreiten. Dann fab er, wie fie im Schatten
eines Saumes, ber am SBegranb toucbs, ftillebielten unb
roie bie heilte ÜRutter, ibr itinblein feft im ülrrne haltenb,
oom fRüden bes ©fels nieberglitt.

ülucb Salac flieg ab, fcfewang bas Sdjroert unb ftürgte
routentbrannt ber heiligen Familie entgegen. 2Bie nun aber

toenige Stritte ibn nod) oon feinen Opfern trennten, ba

fühlte er plöfelid), roie feine Seele 3U beben anfing; ber gum
Schlag ausbolenbe 5trm fan! nieber unb Salacs berrlicbe

ÎBilbbeit brad) îraftlos 3ufammen.

Die göttliche ffltutter ruble auf einem Stein, ibr lieb*

lidjes üinb im Scbofee unb reichte ibm bie Sruft; babei

umfdjmeidjelte fie es mit einem Sädjeln oon fo namenlofer,
3itternber Seligleit, baff bei bem Qtnblid bas raube Serg
bes gebungenen SDtörbers in Serwirrung geriet, ©ifrig
trintenb bielt ber Säugling eine Saite bes mütterlichen
©ewanbes feft in feiner wingigen Sanb unb bas nadte
5termd)en, bas unbewufet Schub fudjte, mar bas Schönfte,

bas ©infadjfte unb SRüferenbfte, roas bem menfcblidjen 2luge
oergönnt fein tonnte, 311 fdjauen.

©inen îlugenblid oerbarrte ber ungefdjladjte Rrieger
regungslos oor bem Silbe, im Sanne einer füfeen, 3agenben

©mpfinbung; bann floh er ohne einen Saut, in angftooller
Scham, bem nahen ÏBalbe 3U. Dort liefe er fid) nieber unb
in ber ihn umgebenben, rubfamen Stille begann er mit
lauter Stimme 3U fid) felbft gu reben, toie bas feine ©eroohn*
beit roar, roenn er fich über fein eigenes Denfen .ftlarfeeit
fchaffen roollte. „Salac," fagte er, „bu bift ein Feigling,
fchlimmer als ein 2Beib! Dir bleibt nur eins 3U tun
übrig, nämlich: bie eigene Sruft mit beinern Schwerte 3U

burcfjbobren!" ünb bie fcfeönfte SBaffe bes Aerobes be*

trachtenb, tarn ihm ein anbrer, nicht weniger 3orniger ©e*

banfe. „Salac," roieberbolte er, „ber fiegreidje 5tönig
Aerobes bat bidj aus bem Staube 3U fidj erhoben, bat
bid) an bie Spifee feiner fieibwadje geftellt, Iäfet bidj bie

prächtigften ©ewänber tragen, bie glängenbften 3Baffen!...
Sein eigenes Sdjroert oertraute er bir an, bafe bu bamit ben

Reinen Seinb ihm töteft! Du, Salac, baft nicht ben

SJtut gefunben, für beinen £jerrn bas 3U tun, W03U felbft
ein fdjwacfjes SBeib fid) bereit fänbe! Du baft gefdjworen,
beinern itönig bas £er3 bes itnaben gu überbringen, unb

nun oerrätft bu beinen Sdjwur! Du bift fcblecht, bu bift
ehrlos, 0 Salac! Der elenbefte ber Settier, bie auf
ben Stufen bes Dempels fifeen, bürfte bir ins ©efidjt fpeien,
ohne bafe bu bas Sedjt bätteft, bid) barüber 3U ïrânlen!"

Salac fprang auf, ftiefe ben 5tnauf bes Schwertes in
ben Soben unb roarf fid) mit ooller 2Bud)t über bie auf*
gerichtete Spifee. Doch ebenfo heftig 3udte er bei ber erften
Serüferung roieber 3urüd; faft fchien es, als weife bas ©ifen
felbft ihn oeräcfetlicb oon fid)!

„Du baft Sed)t, 0 ebles Schwert!" rief er, „bu haft
9?ed)t, wenn bu bid) weigerft, einen fo nieberträdjtigen ÜRen*

fchen 3U töten!"
Hob bie Sitterïeit feines £eibes entfadhte oon neuem

eine Spur ber erlofdjenen 2But. ©r oerliefe ben Sjain mit
bem feften Sorfafe, bie heilige gamilie, bie fiefe ingroifeben

Karl Itscfoner. „Kamel".

Dix

Karl Itschner. Vor Weihnachten.

möge Dem Zorn, o Herr, mich vernichten, wenn ich Dir
innerhalb vier Tage nicht das Herz des Dir verhaften
Kindes überreiche!"

Und wie ein Pfeil schoß er dahin; einsame Landstrecken,

Städte, Wälder, Wüsten durchquerend, immer den ihm an-
gegebenen Weg verfolgend und ohne jemals die Richtung
seines Reiseziels gu verfehlen. Hindernisse, die sich ihm boten,
überwand er oder schlug sie nieder; seinen Durst löschte er

an den seichten Stellen der Flüsse und Sümpfe, indem er,
kaum die Zeit hierzu sich gönnend, die glühenden Lippen in
das Wasser tauchte. Wenig mehr als ein Tag war ver-
flössen, da entdeckte er schon in geringer Ferne die Flücht-
linge. Dunkel erhoben sich ihre Gestalten über dem gelben

Wüstenboden und schienen langsam, von Mattigkeit über-

wältigt, dahinzuschreiten. Dann sah er, wie sie im Schatten
eines Baumes, der am Wegrand wuchs, stillehielten und

wie die heilige Mutter, ihr Kindlein fest im Arme haltend,
vom Rücken des Esels niederglitt.

Auch Balac stieg ab, schwang das Schwert und stürzte

wutentbrannt der heiligen Familie entgegen. Wie nun aber

wenige Schritte ihn noch von seinen Opfern trennten, da

fühlte er plötzlich, wie seine Seele zu beben anfing; der zum
Schlag ausholende Arm sank nieder und Balacs herrliche

Wildheit brach kraftlos zusammen.

Die göttliche Mutter ruhte auf einem Stein, ihr lieb-
liches Kind im Schoße und reichte ihm die Brust; dabei

umschmeichelte sie es mit einem Lächeln von so namenloser,

zitternder Seligkeit, daß bei dem Anblick das rauhe Herz
des gedungenen Mörders in Verwirrung geriet. Eifrig
trinkend hielt der Säugling eine Falte des mütterlichen
Gewandes fest in seiner winzigen Hand und das nackte

Aermchen, das unbewußt Schutz suchte, war das Schönste,

das Einfachste und Rührendste, was dem menschlichen Auge
vergönnt sein konnte, zu schauen.

Einen Augenblick verharrte der ungeschlachte Krieger
regungslos vor dem Bilde, im Banne einer süßen, zagenden

Empfindung; dann floh er ohne einen Laut, in angstvoller
Scham, dem nahen Walde zu. Dort ließ er sich nieder und
in der ihn umgebenden, ruhsamen Stille begann er mit
lauter Stimme zu sich selbst zu reden, wie das seine Gewöhn-
heil war, wenn er sich über sein eigenes Denken Klarheit
schaffen wollte. „Balac," sagte er, „du bist ein Feigling,
schlimmer als ein Weib! Dir bleibt nur eins zu tun
übrig, nämlich: die eigene Brust mit deinem Schwerte zu

durchbohren!" Und die schönste Waffe des Herodes be-

trachtend, kam ihm ein andrer, nicht weniger zorniger Ge-
danke. „Balac," wiederholte er, „der siegreiche König
Herodes hat dich aus dem Staube zu sich erhoben, hat
dich an die Spitze seiner Leibwache gestellt, läßt dich die

prächtigsten Gewänder tragen, die glänzendsten Waffen!...
Sein eigenes Schwert vertraute er dir an, daß du damit den

kleinen Feind ihm tötest! Du, Balac, hast nicht den

Mut gefunden, für deinen Herrn das zu tun, wozu selbst

ein schwaches Weib sich bereit fände! Du hast geschworen,

deinem König das Herz des Knaben zu überbringen, und

nun verrätst du deinen Schwur! Du bist schlecht, du bist

ehrlos, o Balac! Der elendeste der Bettler, die auf
den Stufen des Tempels sitzen, dürfte dir ins Gesicht speien,

ohne daß du das Recht hättest, dich darüber zu kränken!"
Balac sprang aus, stieß den Knauf des Schwertes in

den Boden und warf sich mit voller Wucht über die auf-
gerichtete Spitze. Doch ebenso heftig zuckte er bei der ersten

Berührung wieder zurück; fast schien es, als weise das Eisen
selbst ihn verächtlich von sich!

„Du hast Recht, o edles Schwert!" rief er, „du hast

Recht, wenn du dich weigerst, einen so niederträchtigen Men-
schen zu töten!"

Und die Bitterkeit seines Leides entfachte von neuem
eine Spur der erloschenen Wut. Er verließ den Hain mit
dem festen Vorsatz, die heilige Familie, die sich inzwischen

Karl ltzchner. „Kamel".
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„Damenriege "
SButfdjnaubenb ftür3te er Ijeroor, als lie fdjon eine Streife
meit fort maren, unb irrte bann lange 3ett im SBalbe

umher, mie ein SJtann, ber ben Serftanb oerloren bat.
3mmer mieber fdjteuberte er gegen fid) fclbft bie graufigften
Schmähungen unb rife fid) blutig an ragenben Saumftämmen,
bie er achtlos ftreifte! 3ulefet roarf er fid) auf bie ©rbe
unb ber Schlaf, ber fdjroer auf feine Biber briidte, umfing
ifen mie nächtliches Dunlel, burdj bas, milb unb qualooll,
Silber unb Stimmen einanber jagten! Slöfelidj fuhr er auf,
iiberjeugt baoon, bafe aus beut bilftern Steigen, ber an
ihm oorüber3og, fein Seil ihm minie. SngftooII, froh=
fodenb, fudjte er ben flüchtigen ©ebanlen 311 greifen, bas

fdjor entfliehenbe SBort 3U halten „SBarum," hörte
er feine Stimme fagen, „marum bringft bu beinern Rönig
nidft ein anberes Heines Ser3 ftatt bas bes Rnaben 3efu?
Sinb bodj alle bergen einanber gleich mie bie Slätter eines

Saumes, mie bie Riefet am fteinigen Itferranb? ."
Doch fofort begriff er, bafe er niemals biefen niebrigen

Sat befolgen mürbe. „Stein," rief er, unb feine Stimme
hatte mieber ben alten ftol3en RIang, „Salac roirb nimmer*

mehr bie Feigheit haben, feinen Bjerrn 3U betrügen!"
Uinfter brütenb ftanb er auf, fich ber Stidjtung 3U=

'roenbenb, in ber bie Seilige Familie oerfchmunben mar.
Itnb fo, im SBeiterfdjretten, begann er mieber mit einer

gemiffen gelränlten SBürbe fein Selbftgefprädj: „SBiffe, 0

Rönig, bafe Salac nicht lügt. Set ohne Sorge. Salac
jfoirb bie gan3e Sdjroere feiner Sdjulb tragen! Du
aber bätteft mich nicht in fo grofees tlnglüd ftür3en follen!
Rrieger, oh, Rönig, fenbet man aus, um gegen ihres*
gleichen 311 lämpfen, um Stäbte gu erobern, nicht um mehr*

lofe Rinber 311 morben! Du trägft bie Sdjulb an meiner
Siin^e. 0 araufamer Rönig! Sßas lonnte ein Säugling
bir anhaben? 2B nigftens bätteft bu ma "ten fallen,
bis er 3um Süngling heranroudjs, bis er Hebung im Sanb*
haben ber SBäffen erlangte, um bidj bann ihm entgegen*

mieber auf bie SBanberung begeben hatte,

oon neuem ein3uhoIen unb entbedte fie

auch nicht omit »an ba, mie fie einfam unb

bebädjtig ben malbigen Sfab bahinfchritt.
(£r eilte erft entfdjloffen, bann 3ögernb oor*
roärts unb blieb roieberum ftehn. Sielleicht
mufete er fein Sorhaben in anbrer SBeife

ausführen, mufete aus bem Hinterhalt bie

Beute überfalten unb mit einem einigen
unerhörten Streich alle brei gleichseitig
erfdjlagen! Dann rourbe ihm's erfpart, bas

Fürchterliche! ©r brauchte bie Slugen ber

Stutter nicht 3U feh", mufete nicht ihren
Schrei oernehmen! So trat er mieber

in ben 2BaIb 3urüd unb in eiligem Bauf,
hinter Sufdjroerl unb ©eftrüpp Dedung
fudjenb, überholte er bie Flüchtlinge unb

oerftedte fid) in einer Felsfpalte am SBege.

Dort, auf ber Bauer liegenb, überfiel ihn
abermals ein 3metfel: mürben fie benn

mirllich gerabe hier oorüberlommen?
Sßar bies auch gan3 geroife ber richtige

• • • • Karl Itscfcner.
Unb biefe Hnllarbeft, ftatt ihn 311

Iranien, Bereitete ihm Freube, liefe ihn freier atmen unb

beruhigte bas ftürmifd) fdjlageube Ser3. Doch Iur3 nur
mährte ber Droft: benn gleich barauf oernahm er ihre fich

nähernben Schritte, bas heimlidje Saufeben ber Süfdje, bie

fie ftreiften, unb bann bie gebämpfte Stimme Starias,
bie bem alten ©ernahl 3uflüfterte: „(Er ift etngefdjlafen...
Iafe uns Ieife reben ."

Karl Itscbner. „Karussel"

LInb fie 3ogen mie ein Stärchenbdb an ben ftaunenben

Slugen bes armen Sîorbgefeiten oorüber, ber gebudt in
feinem Serfted lag, ohne nur einen Finger 3U rühren.

Id! WOUD vdll) LU.V

„vsmenriege "
Wutschnaubend stürzte er hervor, als sie schon eine Strecke

weit fort waren, und irrte dann lange Zeit im Walde
umher, wie ein Mann, der den Verstand verloren hat.
Immer wieder schleuderte er gegen sich selbst die grausigsten

Schmähungen und riß sich blutig an ragenden Baumstämmen,
die er achtlos streifte! Zuletzt warf er sich auf die Erde
und der Schlaf, der schwer aus seine Lider drückte, umfing
ihn wie nächtliches Dunkel, durch das, wild und qualvoll,
Bilder und Stimmen einander jagten! Plötzlich fuhr er auf,
überzeugt davon, daß aus dem düstern Reigen, der an
ihm vorüberzog, sein Heil ihm winke. Angstvoll, froh-
lockend, suchte er den flüchtigen Gedanken zu greifen, das

schon entfliehende Wort zu halten.... „Warum," hörte
er seine Stimme sagen, „warum bringst du deinem König
nicht ein anderes kleines Herz statt das des Knaben Jesu?

Sind doch alle Herzen einander gleich wie die Blätter eines

Baumes, wie die Kiesel am steinigen Uferrand? ."
Doch sofort begriff er, daß er niemals diesen niedrigen

Rat befolgen würde. „Nein," rief er, und seine Stimme
hatte wieder den alten stolzen Klang, „Balac wird nimmer-

mehr die Feigheit haben, seinen Herrn zu betrügen!"
Finster brütend stand er auf, sich der Richtung zu-

wendend, in der die Heilige Familie verschwunden war.
Und so, im Weiterschreiten, begann er wieder mit einer

gewissen gekränkten Würde sein Selbstgespräch: „Wisse, o

König, daß Balac nicht lügt. Sei ohne Sorge. Balac
jimrd die ganze Schwere seiner Schuld tragen! Du
aber hättest mich nicht in so großes Unglück stürzen sollen!

Krieger, oh, König, sendet man aus, um gegen ihres-
gleichen zu kämpfen, um Städte zu erobern, nicht um wehr-
lose Kinder zu morden! Du trägst die Schuld an meiner
Sün^e o grausamer König! Was konnte ein Säugling
dir anhaben? W nigstens bättest du waüen sollen,
bis er zum Jüngling heranwuchs, bis er Uebung im Hand-
haben der Waffen erlangte, um dich dann ihm entgegen-

wieder auf die Wanderung begeben hatte,

von neuem einzuholen und entdeckte sie

auch nicht weit von da, wie sie einsam und

bedächtig den waldigen Pfad dahinschritt.
Er eilte erst entschlossen, dann zögernd vor-
wärts und blieb wiederum stehn. Vielleicht
mußte er sein Vorhaben in andrer Weise

ausführen, mußte aus dem Hinterhalt die

Leute überfallen und mit einem einzigen

unerhörten Streich alle drei gleichzeitig
erschlagen! Dann wurde ihm's erspart, das

Fürchterliche! Er brauchte die Augen der

Mutter nicht zu sehn, mußte nicht ihren
Schrei vernehmen! So trat er wieder
in den Wald zurück und in eiligem Lauf,
hinter Buschwerk und Gestrüpp Deckung

suchend, überholte er die Flüchtlinge und

versteckte sich in einer Felsspalte am Wege.

Dort, auf der Lauer liegend, übersiel ihn
abermals ein Zweifel: würden sie denn

wirklich gerade hier vorüberkommen?
War dies auch ganz gewiß der richtige

Weg? Uzi-I Itzchner.
Und diese Unklarheit, statt ihn zu

kränken, bereitete ihm Freude, ließ ihn freier atmen und

beruhigte das stürmisch schlagende Herz. Doch kurz nur
währte der Trost: denn gleich darauf vernahm er ihre sich

nähernden Schritte, das heimliche Rauschen der Büsche, die
sie streiften, und dann die gedämpfte Stimme Marias,
die dem alten Gemahl zuflüsterte: „Er ist eingeschlafen...
laß uns leise reden ."

Usrl »scvner. „Uzruzsel"

Und sie zogen wie ein Märchenbild an den staunenden

Augen des armen Mordgesellen vorüber, der geduckt in
seinem Versteck lag, ohne nur einen Finger zu rühren.
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3ufteIIen! Unb roenn bir bangte cor ibm, bann tonnteft
bu beine ©echte ©alac, bem ©etreuen, in bie ijjänbe legen!
©alac, ber mit Sreuben beinern Seinbe bie Reble Durch»

bobrt baben mürbe, ober ber eben© freubig im Rampf
um feinen irjerrn für ibn gefallen märe! Dir, bu feiger
Rönig, mollte id) gerne bas |jer3 aus ber ©ruft reiben,
ftatt jenem unfdjulbigen Rnaben!"

Doch felbft biefer ftürmifcfee 3ornesausbrudj oermocbte

nidjt, ben ©Ieuben 3U einem ©ntfchlufe 3U beroegen. Unb
inbem er immer oer3agter feine Strafee 30g unb bie Däm»

merung leife berabfant, fab er fid) plöfelidj roieber nur
roenige Schritte oon ber ^eiligen Samilie entfernt, bie,
bei einem tieinen ©almenhain angelangt, fid) entfcbloffeit
batte, bafelbft bie ©acht 311 »erbringen. Der SJtörber trod)
auf allen ©ieren burd) bas ©ebüfd) unb näherte ficfe mit
grober ©orfidjt ber ©ruppe, ängftlid) bebacht, bab nid)t
bas ©aufdjen eines ©lattes unb nidjt ber RIang feiner
©Saffe, bie an ber ©üftung hing unb bas ©eröll am ©oben
ftreifte, ihn oerrate. Stls er einen Schritt nod) oon ber

Seiligen Samilie entfernt mar unb burd) bas Salbbuntel
©efidjt unb Sänbe ber Drei fdjmadj berüberfdjimmern fab,
fprang er auf unb fdjroang bas Sdjroert. 3m felben Stugen»

blid fing bas Rittb an 3U meinen: bie 9©utter, bie es auf
ben Rnien fcbautelte, begann fachte ein Sdjlummerliebdjen
3u fingen, um es gu beruhigen; unb als ber himmlifdje
Sang ertönte, fühlte ber SKörber, roie fein Ser3, bas eifen»

harte, 3erbrad), furchtbar roonneooll Das Sibmert
entglitt feinen Sünben unb fdjlud)3enb roarf er fid) 3U Siifeen
ber 3ungfrau.

Diefe lieb ihn anfangs ruhig meinen; bann fagte fie

mit ihrer lieblichen Stimme:

,,©un erhebe bid), bu armer SJtann, unb meine nidjt
mehr!"

Salac richtete fidj ein roenig auf unb ermieberte, noch

Inienb:
„9©ein Rönig hutte mich ausgefanbt, bab ich beinen

Rnaben morbe, unb ich habe es nicht oermocht. Dann mollte
ich mich felbft töten unb bab' es audj nicht tonnen. Unb
3ulefet nahm id) mid) oor, 3u meinem Serrn 3urüd3utehren
unb ihm eine Rüge 3U fagen. Sludj mar mir ber ©ebanfe
getommen, ihm, ber bie Urfadje all meines ©lenbs ift, bas

Ser3 3U burchbohren. Dod) ba3U fehlte mir bie Rraft!
©3 as foil ich tun?

SOiaria ontroortete ihm:

„Sticht töten, nicht lügen, bid)
nicht rächen. Sticht glauben, bab bir
geftattet fei, Söfes 3U tun. ttnb um
bas übrige tümmere bid) nicht! Der
himmlifdje ©ater roirb fdjon roeiter

forgen! ©eh' in Stieben."

„SBobin?" frug ber SJtörber.

,,©eh'!" mieberholte SJtaria, mit
einer unbeftimmten ©ebärbe ihrer
Sanb nach ber Serne beutenb. „3ebe
Strabe tann bie rechte fein, ©eh' in
Srieben!"

©alac neigte bas fjjaupt unb

ging. 3toei= ober breimat roanbte Werner enge), anm.

er fid) unb fud)te burd) bie 3toeige bes Sufdjroerfs
3uriict3ufdjauen; fie erfcfeienen ihm rote blütenüberfäet burdj
bas göttliche Rieht jenes Sftutterlädjelns, unb roie burd)»
leuchtet oon bem golbigen ©Iau3, ben bie Roden bes 3efus=
tnaben auszahlten. SOtehrmals blieb er ftebn, um bem

lebten 3arten Don jenes fliebdjens 3U laufchen, beffen Rieb»

lichteit bie Sterne bes Rimmels erbeben unb bie Dinge
auf ©rben in ©er3üdung ftumm roerben liefe, ©nblid) raffte
er fid) auf unb entfernte fid) fdjnell entfchloffen burdj bie

SBalbung. „3tid)t töten," mieberholte er oon 3eit 3U 3eit,
„nicht lügen, bich nicht rächen ." ttnb als bas ©aum»

gemirr bichter rourbe unb her ©Seg nod) fteiniger,
fagte er: „3ebe Strafee tann bie rechte fein!" Unb als bie

böfen ©ebanten, ber ©3iberftreit Der ©efüfele ihn oon neuem

3U überfallen unb 3U quälen brohten, fchilttelte er fie mit
einem 3uden ber geroaltigen Schultern roieber oon fich unb

fagte: „Ilm bas übrige frömmere bich nicht: ber himmlifdje
©ater roirb fchon roeiter forgen!" Die ©Sorte jebodj, bie

ihm bie lieblichften fchienen, bie ihm am füfeeften Hangen,
bas roaren bie oon SJÎaria 3ulefet gefprocfeenen: ,,©eh' in
Srieben!"

> Stidjt mübe roerbenb, fie 3U roieberholen, begann er

3ulefet, fie leife oor fidj her 3U fingen: Stiebe! Stiebe!
trällerte er unb meinte gar, fein Sang gleiche ein gan3 tiein
roenig bem bes göttlichen Schlummerliebchens!

Die Sftenfdjen fdjliefen alle um biefe Stunbe; bie ©acht
aUein nur unb bie ©Süfte mürben 3eugen biefer lächerlichen
unb 3ugteid) fo rührenben Sache; unb fie haben nicht barüber
gelacht. Sefafeen bod) auch bie ©erge biefes flanbes etroas,
bas gfeid)3eitig rauh unb tinblidj roar; bie mächtigen Säume
gaben fidj alle SJtühe, mit ihren braufenben Stimmen eine

3arte, feine 9©eIobie ertönen 3U laffen, unb fo audj bie roilöen

©Saffer, bie bie SIbgrünbe hiuunterfchoffen.

©s fdjien, als roollten fie alte ein biirtmlifdjes Riebdjen
nachahmen, bas ber SJiairoiub ihnen 3ugefliiftert, als er

eines Dages bort burchgeftogen roar.
,,©eh' in Srieben!" ©ad) unb nach geroann ber fanfte

Sprudj in ©alac's einfachem ©emüt einen beftimmfen, be=

glüdenben Sinn, als ob Sriebe gleidjbebeutenö fei mit
blühenben ©ärten, mit Srühlingsobem, mit ben ©efilben
ber Seligen! ©un tannte er enblid) ben ©runb unb ben

3roed feiner langen ©3anberfdjaft: Dem Srieben ging er

entgegen!

Batik=Wanabel)ana (fcbroarz, blaugrüti, ziegelrot, gelb; 1,3° m lang).
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zustellen! Und wenn dir bangte vor ihm, dann konntest
du deine Rechte Balac, dem Getreuen, in die Hände legen!

Balac, der mit Freuden deinem Feinde die Kehle durch-

bohrt haben würde, oder der ebenso freudig im Kampf
um seinen Herrn für ihn gefallen wäre! Dir, du feiger
König, wollte ich gerne das Herz aus der Brust reihen,
statt jenem unschuldigen Knaben!"

Doch selbst dieser stürmische Zornesausbruch vermochte
nicht, den Elenden zu einem Entschluß zu bewegen. Und
indem er immer verzagter seine Straße zog und die Däm-
merung leise herabsank, sah er sich plötzlich wieder nur
wenige Schritte von der Heiligen Familie entfernt, die,
bei einem kleinen Palmenhain angelangt, sich entschlossen

hatte, daselbst die Nacht zu verbringen. Der Mörder kroch

auf allen Vieren durch das Gebüsch und näherte sich mit
großer Vorsicht der Gruppe, ängstlich bedacht, daß nicht
das Rauschen eines Blattes und nicht der Klang seiner

Waffe, die an der Rüstung hing und das Geröll am Boden
streifte, ihn verrate. Als er einen Schritt noch von der

Heiligen Familie entfernt war und durch das Halbdunkel
Gesicht und Hände der Drei schwach herüberschimmern sah,

sprang er auf und schwang das Schwert. Im selben Augen-
blick fing das Kind an zu weinen: die Mutter, die es auf
den Knien schaukelte, begann sachte ein Schlummerliedchen

zu singen, um es zu beruhigen,- und als der himmlische

Sang ertönte, fühlte der Mörder, wie sein Herz, das eisen-

harte, zerbrach, furchtbar wonnevoll Das Schwert
entglitt seinen Händen und schluchzend warf er sich zu Füßen
der Jungfrau.

Diese ließ ihn anfangs ruhig weinen,- dann sagte sie

mit ihrer lieblichen Stimme:

„Nun erhebe dich, du armer Mann, und weine nicht

mehr!"
Balac richtete sich ein wenig auf und erwiederte, noch

kniend:

„Mein König hatte mich ausgesandt, daß ich deinen

Knaben morde, und ich habe es nicht vermocht. Dann wollte
ich mich selbst töten und hab' es auch nicht können. Und
zuletzt nahm ich mich vor, zu meinem Herrn zurückzukehren

und ihm eine Lüge zu sagen. Auch war mir der Gedanke

gekommen, ihm, der die Ursache all meines Elends ist, das

Herz zu durchbohren. Doch dazu fehlte mir die Kraft!
Was soll ich tun? ."

Maria antwortete ihm:

„Nicht töten, nicht lügen, dich

nicht rächen. Nicht glauben, daß dir
gestattet sei, Böses zu tun. Und um
das übrige kümmere dich nicht! Der
himmlische Vater wird schon weiter
sorgen! Geh' in Frieden."

„Wohin?" frug der Mörder.

„Geh'!" wiederholte Maria, mit
einer unbestimmten Gebärde ihrer
Hand nach der Ferne deutend. „Jede
Straße kann die rechte sein. Geh' in
Frieden!"

Balac neigte das Haupt und

ging. Zwei- oder dreimal wandte vverner engei. cvun.

er sich und suchte durch die Zweige des Buschwerks
zurückzuschauen! sie erschienen ihm wie blütenübersäet durch
das göttliche Licht jenes Mutterlächelns, und wie durch-
leuchtet von dem goldigen Glanz, den die Locken des Jesus-
knaben ausstrahlten. Mehrmals blieb er stehn, um dem

letzten zarten Ton jenes Liedchens zu lauschen, dessen Lieb-
lichten die Sterne des Himmels erbeben und die Dinge
auf Erden in Verzückung stumm werden ließ. Endlich raffte
er sich auf und entfernte sich schnell entschlossen durch die

Waldung. „Nicht töten," wiederholte er von Zeit zu Zeit,
„nicht lügen, dich nicht rächen ." Und als das Baum-
gewirr dichter wurde und der Weg noch steiniger,

sagte er: „Jede Straße kann die rechts sein!" Und als die

bösen Gedanken, der Widerstreit der Gefühle ihn von neuem

zu überfallen und zu quälen drohten, schüttelte er sie mit
einem Zucken der gewaltigen Schultern wieder von sich und
sagte: „Um das übrige kümmere dich nicht: der himmlische
Vater wird schon weiter sorgen!" Die Worte jedoch, die

ihm die lieblichsten schienen, die ihm am süßesten klangen,
das waren die von Maria zuletzt gesprochenen: „Geh' in
Frieden!"
s Nicht müde werdend, sie zu wiederholen, begann er

zuletzt, sie leise vor sich her zu singen: Friede! Friede!
trällerte er und meinte gar, sein Sang gleiche ein ganz klein

wenig dem des göttlichen Schlummerliedchens!

Die Menschen schliefen alle um diese Stunde! die Nacht
allein nur und die Wüste wurden Zeugen dieser lächerlichen
und zugleich so rührenden Sache: und sie Haben nicht darüber
gelacht. Besaßen doch auch die Berge dieses Landes etwas,
das gleichzeitig rauh und kindlich war: die mächtigen Bäume
gaben sich alle Mühe, mit ihren brausenden Stimmen eine

zarte, feine Melodie ertönen zu lassen, und so auch die wilden
Wasser, die die Abgründe Hinunterschossen.

Es schien, als wollten sie alle ein himmlisches Liedchen

nachahmen, das der Maiwind ihnen zugeflüstert, als er

eines Tages dort durchgeflogen war.
„Geh' in Frieden!" Nach und nach gewann der sanfte

Spruch in Balac's einfachem Gemüt einen bestimmten, be-

glückenden Sinn, als ob Friede gleichbedeutend sei mit
blühenden Gärten, mit Frühlingsodem, mit den Gefilden
der Seligen! Nun kannte er endlich den Grund und den

Zweck seiner langen Wanderschaft: Dem Frieden ging er

entgegen!

KMik-Wsnavevang (schcvar?, blaugrün, àgelrot, gelb; 1,2° m lang).
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Gin SBalb non hoben Gebern

nal)m ihn auf; unb tote er fo babin»

fdfritt auf bem weichen, fremben
23oben, ben feinen 3ebernbuft ein»

atmenb unb fid} toie oerloren füblenb
in ber feierlichen Dämmerung, ba

ahnte ihm, bah bas 3iel nidft gar
roeit fein fönne. SBobl roar's nicht
mebr roie fonft in feinem Sehen, nidjt
mebr bie gewohnte fiuft, bie nun fo

oerbeihenb, biiftefdjroer, fanft unb

3agenb iï)n umfing! Die Schwelle

3um Stieben roar's!
Unb ber triebe, ber roabre

triebe, fd)ien ibm plöblitb feine

Pforten 3U öffnen, benn oor feinen trunfenen Sfugen

Iid)tetc fid) unerwartet ber bilftere foain unb eine roeite

Slöche, flimmernb in ©olb unb Gbelgeftein, tat fid) oor ibm
auf. 23alac ftür3te ibr entgegen; oerroirrte fid), fiel, erbob

fid) roieber; nacb iebem Sali ftiirmte er mit boppeltem

Gifer oorroärts, unb immer, roenn er im eiligen Sauf mit
ber Stirne gegen einen ber 3ebernftämme anrannte, empfanb

er nod; höhere SBonne. 93on Schritt 3U Schritt erfdjien ibm
bas fegenfpenbenbe fianb bort noch lodenber, ftrabtenber,

gefdimiidt mit blühenden Seeten, mit fprubelnben Quellen,

perlmutterglänsenb! Unb gans roeit briibeit, roo ber

Werner ensel, Cpun. Batik=Wanflbeban9 (fcbawz, braun, 2 gelb; 2;'" m lang).

leuchtende 2Ceg binfübrte, bort erbob fid) geroih ber 33alaft

aus lauterem ©olde! Die klugen ftarr in feine SBtfion

oerfenït, fdjritt er nun fröblid), nicht mebr in roilbem Sauf,
burd) bie Säulenroeiten bes Maines, bie fid) immer mebr
auseinanberbreiteten. Ü31öblith fühlte er ben 33oben unter
beit Sühen fd)toinben! Unb ber gute, einfältige 'JJtord»

bube füllte oom hoben 3tbbang herab in bie nom SJtond

beftrablten filbernen Stuten.
Gr fan! mit roeit offenen türmen in ben oerbeifeenen,

erfebnten Stieben.
— G n b e. —

Batikarbeiten oon IDerner Cngel (Thun).
üon Jakob Bübrer, Bern.

3n 3aoa, roo bie Uunft bes 23atitens 3U fçSaufe ift,
tragen bie SSornebmen, SRänner unb Stauen, buntfarbige,
mit reichen 3ei<hnungen oerfebene Umtiicber, unb bie £>er=

ftellung biefer bunten $errlid)teiten gilt, fo berichten 3enner
bes Sanbes, nod) beute als ariftotratifdje Sieblingsarbeit
ber faoanifchen Srauen unb Död)ter. Das SBeben ber Stoffe
gehört freilich nicht ba3u. 2Bid)tig ift für uns hier, bafe

bie 23ati!arbeiten im Urfprungslanb für SUeibungsftiide in
23etrad)t tarnen, tüls foldfe muffen fie ber Sonne unb bem
fRegen ausgefegt werben tonnen unb fomit licht» unb roafd)»
echt fein. 2Bir werben gleid) feben, oon welcher Sebeutung
bas ift.

Das iaoanifdfe SBort Satit foil fid) ungefähr mit
„tätowieren" überfehen laffen; batiten bebeutet demnach bie
3unft, abfolut roiberftanbsfäbige 3eid)nungen auf Stoffe,

3attun ober Seibe 3U übertragen. 23is beute ift es nur ber
eigentlichen Särberei gelungen, eine Sorbe Iidft» unb roafdjedft
in ein ©eroebe 3U bringen, weil nur bie Särberei ein Durch»
tränten ber ©eroebefafer möglich macht, SRit ber Särberei
töften benn auch bie glten 3aoaner bas problem, ihre
leichte ©eroanbung mit licht» unb roafferharten ©emälben 3u
oerfeben. Der ü?ro3eh ift ein fdjeinbar äufjerft einfacher.
Der SBatitarbeiter 3eid)tiet mit flüffigem 2Bad)s, bas aus
bem Schnabel einer tieinen, an einem Stil geführten Pfanne
rinnt, bie geroünfdjten Ornamente unb Siguren auf ben
Stoff. 3ft bas 2Bad)s ertaltet, fo bilbet es eine burchaus
unburchläffige Schicht. IRun roirb ber Stoff sufammen»
gerourftet, bamit es tieine Sprünge in ber 2Bad)sfd)id)t
gibt, unb bann in bas Sorbbab gebracht; bie roachsfreien
Stellen nehmen bie Sorbe an, bie anbern nicht, bie tieinen

2ßad)sfprtinge ergeben eine ent»

3iidenbe ÜRarmorierung unb bas
©anse ift fertig: Voilà! ttnb bod)
ift bie ©efd)id)te nicht halb fo ein»

fad). Oft begegnet man in 3unft»
geroerbe» unb itunftausftellungen
23atitarbeiten, bie fid) auf ben erften
23Iid rei3enb ausnehmen unb burch
ihre leuchtenden Sarben beftechen.
3nbeffen roäre es nicht febr ratfam,
jene Düd>er all3ufef>r ber Sonne aus»
3ufehen, unb roenn es fith ein 3ung=
fräulein etroa wollte einfallen laffen,
fid) bas ent3iidenbe Stöfflein um bie
rei3enbe Daille su fcblagen unb einen
nicht gan3 geroitterfidjern 2Beg su
luftroanbeln, mühte es in ftauf neb»

men, bah ihr bie mübfame Arbeit
Werner finael, Cpun. Batik=Wandbepana (fcbcoarz, grau, blau, rotgelb; 1,3» lang). einer aufgeregten ftünftlerftunbe im
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Ein Wald von hohen Zedern
nahm ihn auf: und wie er so dahin-
schritt auf dem weichen, fremden
Boden, den feinen Zedernduft ein-
atmend und sich wie verloren fühlend
in der feierlichen Dämmerung, da

ahnte ihm, daß das Ziel nicht gar
weit sein tönne. Wohl war's nicht
mehr wie sonst in seinem Leben, nicht
mehr die gewohnte Luft, die nun so

verheißend, düfteschwer, sanft und

zagend ihn umfing! Die Schwelle

zum Frieden war's!
Und der Friede, der wahre

Friede, schien ihm plötzlich seine

Pforten zu öffnen, denn vor seinen trunkenen Augen
lichtete sich unerwartet der düstere Hain und eine weite

Fläche, flimmernd in Gold und Edelgestein, tat sich vor ihm
auf. Balac stürzte ihr entgegen: verwirrte sich, fiel, erhob
sich wieder: nach jedem Fall stürmte er mit doppeltem

Eifer vorwärts, und immer, wenn er im eiligen Lauf mit
der Stirne gegen einen der Zedernstämme anrannte, empfand

er noch höhere Wonne. Von Schritt zu Schritt erschien ihm
das segenspendends Land dort noch lockender, strahlender,

geschmückt mit blühenden Beeten, mit sprudelnden Quellen,
perlmutterglänzend! Und ganz weit drüben, wo der

Werner Kngel, Lhun. lîâtik-Wanavîdâng (schwäre, braun, 2 gelb; 2;>° rn lang).

leuchtende Weg hinführte, dort erhob sich gewiß der Palast
aus lauterem Golde! Die Augen starr in seine Vision
versenkt, schritt er nun fröhlich, nicht mehr in wildem Lauf,
durch die Säulsnweiten des Haines, die sich immer mehr
auseinanderbreiteten. Plötzlich fühlte er den Boden unter
den Füßen schwinden! Und der gute, einfältige Mord-
bube stürzte vom hohen Abhang herab in die vom Mond
bestrahlten silbernen Fluten.

Er sank mit weit offenen Armen in den verheißenen,
ersehnten Frieden.

— Ende. —

Latíkardàn von Werner (ngel (ihun).
von fakod öührer, gern.

In Java, wo die Kunst des Batikens zu Hause ist,

tragen die Vornehmen, Männer und Frauen, buntfarbige,
mit reichen Zeichnungen versehene Umtücher, und die Her-
stellung dieser bunten Herrlichkeiten gilt, so berichten Kenner
des Landes, noch heute als aristokratische Lieblingsarbeit
der javanischen Frauen und Töchter. Das Weben der Stoffe
gehört freilich nicht dazu. Wichtig ist für uns hier, daß
die Batikarbeiten im Ursprungsland für Kleidungsstücke in
Betracht kamen. Als solche müssen sie der Sonne und dem
Regen ausgesetzt werden können und somit licht- und wasch-
echt sein. Wir werden gleich sehen, von welcher Bedeutung
das ist.

Das javanische Wort Batik soll sich ungefähr mit
..tätowieren" übersetzen lassen: batiken bedeutet demnach die
Kunst, absolut widerstandsfähige Zeichnungen auf Stoffe,

Kattun oder Seide zu übertragen. Bis heute ist es nur der
eigentlichen Färberei gelungen, eine Farbe licht- und waschecht
in ein Gewebe zu bringen, weil nur die Färberei ein Durch-
tränken der Eewebefaser möglich macht. Mit der Färberei
lösten denn auch die glten Javaner das Problem, ihre
leichte Gewandung mit licht- und wasserharten Gemälden zu
versehen. Der Prozeß ist ein scheinbar äußerst einfacher.
Der Batikarbeiter zeichnet mit flüssigem Wachs, das aus
dem Schnabel einer kleinen, an einem Stil geführten Pfanne
rinnt, die gewünschten Ornamente und Figuren auf den
Stoff. Ist das Wachs erkaltet, so bildet es eine durchaus
undurchlässige Schicht. Nun wird der Stoff zusammen-
gewurstet, damit es kleine Sprünge in der Wachsschicht
gibt, und dann in das Farbbad gebracht: die wachsfreien
Stellen nehmen die Farbe an, die andern nicht, die kleinen

Wachssprünge ergeben eine ent-
zückende Marmorierung und das
Ganze ist fertig: Voilà! Und doch
ist die Geschichte nicht halb so ein-
fach. Oft begegnet man in Kunst-
gewerbe- und Kunstausstellungen
Batikarbeiten, die sich auf den ersten
Blick reizend ausnehmen und durch
ihre leuchtenden Farben bestechen.
Indessen wäre es nicht sehr ratsam,
jene Tücher allzusehr der Sonne aus-
zusetzen, und wenn es sich ein Jung-
fräulein etwa wollte einfallen lassen,
sich das entzückende Stöfflein um die
reizende Taille zu schlagen und einen
nicht ganz gewittersichern Weg zu
lustwandeln, müßte es in Kauf neh-
men, daß ihr die mühsame Arbeit

Werner kngel, Lhun. katik-Wsnabepang (schwäre, grau, bläu, rotgelb; 1,^° lang). einer aufgeregten Künstlerstunde im


	Der Meuchelmörder

